Christel Gottwals

Schritte des Todes um unsere Hütte

Ein schlichtes, eindrückliches Bild zeigt, wie eine Person einem

kleinen Anwesen den Rücken kehrt. Aber es ist nicht der Bauer,

der Frau und Kind am Morgen verlässt und am Abend nach getaner

Arbeit zurückkehrt.

Nein, diese Person wird so schnell nicht zurückkehren. Viele

Jahre wird es dauern. Es ist kein anderer als der Tod selber, der

gekommen war, der gerade eben noch am Türpfosten gelehnt und

gewartet hat, dass er eintreten kann.

Etwas überrascht und nachdenklich geht er jetzt aber davon und

sagt vor sich hin:

„So etwas ist mir auch noch nicht vorgekommen.“

Was ist geschehen, was ihn so verwundert und schließlich zum

Weggehen bewegt hat?

Eine arme Witwe war krank geworden und bemerkte bald, dass

sie wohl sterben müsse. Schon hörte sie die Schritte des Todes um

ihre Hütte.

Sie hatte aber einen zehnjährigen Sohn und wusste niemanden,

der für ihn sorgen könnte. Als sie nun bemerkt, dass es bald mit

ihr zu Ende geht, ruft sie den Jungen und sagt zu ihm, wie es um

sie bestellt ist. Der Sohn aber will sich damit nicht abfinden. Er

rennt hinaus, will die Blume suchen, von der er gehört hat, ihr Saft

könne alle Krankheiten heilen.

Eine Menge Hindernisse stellen sich ihm nun in den Weg. Viele

unterschiedliche Stimmen versuchen, ihn von seinem Vorhaben

abzubringen.

- Das erreichst du ohnehin nie, gib lieber gleich auf.

- Du wirst, wie wir, in ewige Qual kommen und nicht mehr

heraus.

Eine alte Frau schließlich, der er ihre Last ein Stück des Weges

getragen hat, will ihn gar mit einer goldenen Blume locken, die

ihn zum reichsten Menschen der Erde machen würde. Die

gesuchte Blume aber steht unscheinbar im Moos, der goldenen

ganz nahe. Nimmt er diese, geht ihm die goldene für immer verloren.

Aber der Junge bleibt bei sich, seinem Ziel, bleibt ganz bei

seiner Liebe zu seiner Mutter. Er pflückt die Blume, bekommt

noch einen Zauberstab zur Unterstützung für den gefahrvollen

Rückweg. Abends kommt er nun nach Hause, sieht den Tod am

Türpfosten lehnen, schlüpft über die Schwelle und rettet die Sterbende

mit der Blume. Neues Leben durchströmt sie – und der Tod

geht davon. So etwas war ihm noch nicht vorgekommen.

Das alte Märchen folgt den bekannten Motiven und mag uns vielleicht

gar zu schlicht erscheinen angesichts der großen Botschaft

der Auferstehung. Und dennoch denke ich, bringt es mit seiner

bestechenden Klarheit einiges zum Ausdruck, was Menschen zu

allen Zeiten im Kontakt mit dem Tod erfahren können.

Ja, das Sterben kommt irgendwann auf uns zu, schnell, überraschend

oder auch langsam, in kleinen Schritten. Aber wie auch

immer, irgendwann hören wir, „die Schritte des Todes um unsere

Hütte.“

Wir hören von der Auferstehung Christi, das verhindert jedoch

nicht unser Sterben, unseren Tod – irgendwann.

Das Märchen ermutigt uns dennoch, es dem kleinen Jungen gleich

zu tun: sich nicht beirren zu lassen auf dem ureigenen Weg, bei

sich zu bleiben, der Angst keinen Raum zu geben (der Angst, die

viele unterschiedliche Stimmen in uns und um uns selbst auslösen

wollen).

Ganz bei der Liebe bleiben,

konsequent weitergehen auf dem Weg der Liebe,

nicht das materielle Wohlergehen als Ziel eintauschen ...

Ganz bei der Liebe bleiben.

Dann kann es geschehen, dass wir in der Tat so manches

Ansinnen des Todes vereiteln.

Ganz bei der Liebe bleiben,

dass wir so manches Sterben in unserem Alltag zu neuem Leben

verwandeln können.

Wenn unsere Zeit da ist, werden wir unseren leiblichen Tod nicht

verhindern.

Aber durch die innere Verbindung zu Jesus von Nazareth, der

konsequent den Weg der Liebe gegangen ist – durch diese Verbindung

wird Gott unseren Tod eines Tages ganz überwinden.

Gehen wir konsequent den Weg der Liebe, bleiben wir in Verbindung

mit Jesus, können wir den Tod jetzt schon gelegentlich veranlassen,

stauend zu sagen: „So etwas ist mir noch nicht oft untergekommen“

– oder auch: „So etwas kommt mir inzwischen öfter

vor.“
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Federzeichnung von Otto Ubbelohde zu dem Märchen: „Die Blume des

Lebens“ der Brüder Grimm

